
Hat das Ordensleben och Zukunfl
Von Hermann-Josef Lauter OFM, öln

Einer Statistik VOIN Dezember 1971 *) ist entnehmen, daß VO  - den
Ordensleuten 1ın der Bundesrepublik 1Ur 4,,2°/0 der Altersklasse untier
30 Jahren angehören, während 4'7,6°/0 ber 60 TE a1t sind (davon
22,3°%o ber 70) Der sturzartige Rückgang der Ordensberufe 1n den etzten
Jahren 1st NUur Symptom fUr den Schwund des religiösen un chriıst-
ichen Lebens, mag auch eın 11IUSeEeSs relig1öses „Interesse“ 1imMmmMer noch
oder wlieder vorhanden Seln. Auffallend 1st VOL allem, daß kurze Zeıit
nach dem Konzil, das INa  } „das Konzil der irche ber d1ie irche“ g_.
nannt hat, diese ın die eıner radikalen Kritik geraten ist un einen
enormmen Prestigeverlust erlıtten hat. „Unverkennbar lebt heute e1n weıt-
verbreiteter antikirchli  er A{ffekt, der mehr un mehr AL imosphäre
wird Noch beunruhigender ist das 1mMMer mehr erkennbare völlige
Desinteresse allem, Was mıiıt Kirche tun hat, die ’Karikatur jenes
itle1ds, das INa  ®) Sterbenden entgegenbringt’ (J Metz) Das ’Erwachen
der irche 1ın den Seelen hat einem Sterben der iırche 1ın den Menschen,
In der Gese  a{it, 1n der Öffentlichkeit IA gemacht 2) 66 Fur das 1er
angeschlagene ema, die Zukunft des Ordenslebens, macht sich besonders
die rapıde fortschreitende Entiremdung der Jugend VO  ; der Kirche be-
merkbar. Das Ressentiment der Jugend Autoritat un Tradition
elaste naturgemäß ihr Verhältnis Z irche ganz besonders, weil 1er

]Ja Überlieferung un Autoriıtät W1e bel aum eiıner anderen gesellschaft-
ichen Institution hervortretende omente sind.

Der Prozeß der Entchristlichung Dez. Entkirchlichun hat auch die atho-
ische Familie, also die innerstie Keimzelle der Kirche un:! ihrer geistlichen
Berufe, erfaßt. Man ann ohne Übertreibung VvVon einem verbreiteten Ver-
fall der katholis  en Familie sprechen. Diıie religlöse Autoritat der Eltern
wird VO  ; den heranwachsenden Kindern nıcht mehr anerkannt. mMmMer
äufiger die Situation, daß die Kinder kirchlich praktizierender
Eltern VO.  ; einem gewı1ssen er den irchgan verweigern; nach EI-

gebnislosen Auseinandersetzungen 1n der Familie wird annn des
äuslichen Friedens willen das ema Religion/Kirche tabulert.

Das der Frauenorden. Nachwuchsproblem zwischen Anpassung, Charisma
Uun!| Institution Bensberger Protokolle Nr ( 79 Der and enthält die eferate
un! Diskussionsprotokolle einer Tagung der Thomas orus-Akademie ın Bens-
berg VO: 25 —28 1

2) Fries, Wandel des Kirchenbildes un! dogmengeschi  tliche Entfaltung
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Das Verhältnis der Jugend ZULC irche als Institution ist schlecht. Die
irche, VO  5 der die Jugend weithin NUur noch die Außenseite, die Fassade,
wahrzunehmen vermaäa$g, gilt entweder einfach als „alter der keiner-
lei Interesse mehr verdlent, oder S1e spielt geradezu die einer SyM-
olfigur für die endlich überwindende Bevormundung durch gelst1ig-
politische Herrschafitsmächte Diese Feststellung edeute NATIUTNUÜ! eine
Verallgemeinerung, aber Ausnahmen bestätigen 1er wirklich NUr die
ege. Und bisher hat noch niemand das „Mittel“ gefunden, die Mas-
senabkehr der Jugend VON der irche auizuhalten oder gar umzukehren.
Das Ende der Massenkirche („Volkskirche“) zeichnet sich ab, un! damıt
auch zwangsläufig das Ende der Massenorden. 1eser Abfall- Uun! Anıf-
lösungsprozeß wI1rd ın den nächsten Jahren bes  eunigt voranschreiten,
Sschneller qals die Statistik der oIilzıellen Kirchenaustritte anzelgt. Dann
wIird voraussichtlich eine, 1ın Ansaäatzen schon erkennbare ewe  N: der
ammlung folgen, die die verbliebenen Gläubigen einem (Ge-
meindeleben m1T einem Zusammengehörigkeıits- un erantiwor-
tungsbewußtsein vereinigen wIrd („Gemeindekirche “) Diese Gemeinden
dürfen aber keiner gettohafiten Introversion verfallen, sondern mUussen 1M
Gegenteil durch eine CUue missionarische Ausstrahlung un Wirksamkeıit
gekennzeichnet Se1N. Ihre Chance TE möglicherweise 1n dem Dıs 1n
ewuhbhter gewordenen existentiellen Sinnvakuum der Gesells  AT w1e

Ratzınger voraussieht: „Denn die Menschen eıner ganz un gar g_
planten Welt werden unsagbar einsam se1n. S1e werden, WEeNn ihnen ott
ganz entschwunden 1st, ihre volle, schreckliche Armut erfahren. Und S1e
werden ann die kleine Gemeins  ait der laubenden als eLWwWaSs Sanz
eues entdecken. Als eine offnung, die sS1e angeht, als eine Antwort,
nach der S1e 17 verborgenen iıimMmMer gefragt en4).« Auch Fries Er-

kennt 1n der eutigen Krise der irche den Ansatz und die Möglichkeit
eiıner Läuterung un Klärung ihrer Sendung „Diese eUuUe un! verschärite
Lage, die die etzten Spuren eiınes irchliche Triumphalismus tilgen wird,
1äßt Schicksal, Sendung und Auftrag der irche ın der Welt erkennen:
inr Geschick nıcht autf Macht, Gesells  AT Tradition, ilieu, Privilegien
und Bündnisse bauen, sondern als Gemeins:  atit der laubenden
existieren, die diesen Glauben 1n lebendiger Überzeugung und Entschel-
dung realisiert.“ So wird die irche freli IUr das Zeugn1s, das S1e der Welt

geben hat
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Die ra nach der Zukunft des Ordenslebens 1ın der irche 1äßt sich :
1M Zusammenhang un! Hori1izont der gesamtkirchlichen Entwicklung stel-
len; un da annn INa  m VOTLT dem Nichtwahrhabenwollen der Wir.  eit
und wunschbedingter chönfärberel, wI1ie S1Ee gerade auch 1 Hinblick auf
die geistlichen Beruftfe immer noch eobachten 1st, NUr Warnen en
den mit der irchlichen „Großwetterlage“ gegebenen Gründen für den
Rückgang der Ordensberufe die SeWl. noch welter differenziert werden
könnten), allerdings auch Gründe genannt werden, die aut selten
der en selbst liegen In der Kritik der Jugend den en werden
S1e scharf, wenn auch mıtuntfier ungere un verständnislos, artikuliert
qals Weltiremdheit un: Isolierung, Formalismus der Lebenswelse und
schablonenhaite Menschlichkeıit, wobeil manches mehr die Ordensirauen
als die Ordensmaänne betreffen soll Die Jugend kritisiert VOL em die
„Unselbständigkeit“ der Ordensleute un! ihren angel Freiheitsraum
und eigener Verantwortlichkeit. Sie mißtraut der menschlichen Bewälti-
gung ihrer Ehelosigkeit und registriert argwöhnis jedes Anzeichen VO.  5

Frustration un! Kompensation. Unter dem Gemeinscha{ftsleben der Or-
densleute ann INa  5 sich nichts vorstellen, weil sich hinter verschlos-

Turen abspielt. 7Zwischen den Ordensgemeinschaften als solchen und
der Jugend besteht eine Klu die NUr überbrück werden könnte, wenn

die Ordensgemeinschaften offener, einladender, durchsichtiger würden
und ann Mens un relig10s ansprechend wirkten. Das scheint ber-
aup die einzige Möglichkeit einer eute noch wirksamen un! verantwort-
baren „Werbung“ TÜr das Ordensleben se1n, wobel aber auch NUur

die Gewiınnung einzelner en könnte. aturlı eignet sich nicht jede
Ordensgemeinscha{t aur Kommunikation eiıner Gemeins  aft als sol-
cher mıit Außenstehenden Seiz eine überzeugende Gestalt un: Vitalität
dieser Gemeinschafit voraus, andernfalls würde sS1e den Selbstverlust NUurLr

beschleunigen un das ma verschlechtern. Auch dieser Kommuni-
kationsfähigkeit willen scheint notwendig se1ln, homogene (was nicht
unbedingt heißen muß gleichaltrıge Gruppen bilden und ihnen eın
eigenes Kommunitätsleben ermöglichen.
Es geht fUür die rdensgemeinschaften a1sSO sowohl innere Neugestal-
tung un Verlebendigung als auch eiıne Ng  eNE Öffnung nach
außen. Die VO  5 der iırche gewünschte Erneuerung des Ordenslebens muß
die Fragen des Gelistes un! der Horm, die Wechselwirkung Von persön-
ichem un: gemeinsamem geistlichen eben, die Integration VvVon en
un! Dienst (Apostola ın gleicher else berücksichtigen Die Empfehlung,
sich stattdessen NUur den zeitgemäßen Einsatz für irche und Welt
kümmern, 1ın der Erwarfiung, daß es andere einem annn dazugegeben
wird, ist einfach. Um das m1T einem naheliegenden erglei erläu-
tern: die sicher begrüßenswerte Feststellung des Zweiten Vatikanischen
Konzils 1mM Dekret „Über Dienst und en der Priester“, daß die eili-
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gung des Priesters sıch nicht VOL und neben, sondern 19n seinem Dienst
den Menschen verwirklicht, scha{ift nıcht jene praktischen TODleme

aus der Welt, die nach WI1e VOL un ın steigendem Maße das geistliche
en der Priester eliasten un nicht selten ZU. eltern bringen Wie
kann ich 1n diesem andauernden Te noch eın iniımum un
Meditation verwirklichen? Die Fragen eiıner vernünftigen geistlichen IS =-
bensordnung, die Ja auch die Voraussetzung TUr eın ersprießliches Aposto-
lat darstellt, können mi1t Schlagworten WI1Ie „Dienst Menschen ist (50t=
tesdienst“ oder m der rechten Meınung getane Arbeit ist Gebet“ nıcht
befriedigen beantwortet werden AÄAhnlich verhält sıiıch auch mıiıt den
Fragen des Ordenslebens Wenn das Dekret ber dessen zeitgemäße Kr

die sicher ichtige Aussage acht „In diesen (den „a  ıven
Instituten gehören die apostolische un die kariıtative Tätigkeit ZA OT

eigentli  en Wesen des Ordenslebens  C6 Ö.), ann das 1M Zusammen-
hang des ganzen ekreifes nıcht dahingehend mißverstanden werden, als
Wenn damıt die Fragen der Ordnung des geistlichen Lebens und des
Eigenlebens der Ordensgemeinschaften überflüssig würden.

In den en erwacht enn auch heute allenthalben das Bewußtsein, daß
Ordensleben NUur als geistliches und vollmenschliches Gemeinschaftsleben
sinnvoll 1st un: eine Chance für die Zukunft hat. Zugleich wird damıit
aber auch bewußt, W1e weit die Ordensgemeinschaften 1mM allgemeinen
noch davon entfernt sind, wlieviele Barrieren noch überwinden SINd,
bis ın den Gruppen irklicher Kommunikation 1M Zentralbereich
gelstlichen Lebens kommen annn Das 1äßt sich einerseıts nıicht gewaltsam
herbeiführen, andererseits aber auch nıcht ohne einen Aufbruch, eine
Entscheidung gemeinsamen emühungen erstreben eistlich-mensch-
iches usammen wachsen erfordert zudem jel Geduld, sich immer wieder
erneuernde Bereitschafit ZU. ingehen aufeinander, Z U Verarbeitung

Krfahrungen 1M Geist des aubens (revision de vie) un! Z
entwegtien Weıitergehen aut dem eingeschlagenen Weg Und NUur auf
diesem Wege ann erreicht werden, daß das Ordensleben wieder aus sich
selbst werbend WITrd, un nıcht eiwa durch eine auberl!: betriebene
„Imagepflege‘ Auf der 1n Anm erwähnten Tagung ber das ma
der Frauenorden sagtie eine Referentin azu „Ich glaube, die Prioritat
leg darin, daß mMan versucht, e1n wirklich geistliches un menschliches
en führen Und ann wird sekundär das mage eın anderes werden.
Meiner Meinung nach dürfen WILr nıcht 1ın tendieren, eın ma
chaffen wollen Das 1st eın rgebnis, eine Konsequenz dessen, Was
Man sıch als wichtigstes Zael gesetzt hat 7) 66

Vegl. dazu Corona Bamberg OSB, Wie annn in uNnseren en eutfe Gemein-werden? 1 e1ls un! eben, 45 1972), 129— 145
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Das soll nicht heißen, daß WITr selbst 1ın der and hätten, eınen
„Frühling“ des Ordenslebens heraufzuführen das annn NUur ott. ber
WenNnn WI1Ir tun, Was uns möglich 1st, ann se1n, daß ott auch wieder
einmal fÜUr uUNnseIie Gemeinschaften eine eıit Lebens un Wachsens,

Dynamık anbrechen 1äßt, wI1e {Ur die irche un das religıöse
en überhaupft. Das ann INa  5 nicht VO  } oben machen durch Synoden,
Kapitel un! dergleichen un auch nıcht 1Ur durch guten illen un! Eifer
VON unten, das 3 vielmehr ents  eidend 1n Gottes illen un! Macht
Und „ CS ist nicht EUIEe Sache, Zeiten und Stunden wIissen, die der ater
1n selner Macht{fülle festgesetzt hat“ Apg 1,7), ohl aber, uns ailur
bereiten
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